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PREDIGT ZUM PFINGSTMONTAG, DEM 16. MAI 2016, GEHALTEN IN 
ST. MARTIN IN FREIBURG
„TRÖSTE DEN, DER TRÄNEN WEINT“

Wir feiern den Heiligen Geist als den Tröster. Als solchen kündigt Jesus ihn an in seinen Abschiedsreden. Das Johannes-Evangelium berichtet darüber (Joh 14, 26). Es verwendet dabei das griechische Wort „paráklêtos“, ein Wort, das gleichzeitig die Bedeutung von „Beistand“ und auch von „Helfer“ hat. Der Tröster ist also der Helfer oder der Beistand oder auch der Anwalt. Das entsprechende lateinische Wort ist hier „advocatus“. Wenn der Heilige Geist uns tröstet, dann tut er das anstelle von Jesus, denn im Namen Jesu hat der Vater den Heiligen Geist zu uns gesandt und sendet er ihn immer neu zu einem jeden von uns, wenn wir bereit sind, ihn aufzunehmen, wenn wir ihm nicht die Tür zu-sperren. Der Apostel Paulus nennt ihn, den Heiligen Geist, den Gott allen Trostes (2 Kor 1, 3), eine wunderbare Vorstellung.
*
Nach Trost halten wir Ausschau, wenn wir leiden, wenn wir in Ängsten und Sorgen sind und wenn die Traurigkeit uns übermannt. Das ist nicht gerade selten der Fall. Wer wollte das leugnen? Trost und Leiden gehören zusammen. Je größer der Schmerz ist, umso größer ist die Sehnsucht nach Trost. Wir unterscheiden die Nöte oder die Schmerzen des Leibes und die Schmerzen der Seele. Die Letzteren wiegen schwerer als die Ersteren.

Oftmals sind wir angefochten, bedrängt, erschüttert, niedergeschlagen und ohne Hoff-nung. Da bedürfen wir des Trostes. Wir bedürfen des Trostes in der Krankheit und im Al-ter. Und wir bedürfen des Trostes in der Einsamkeit und in der Monotonie des Alltags. All-zu viele sind es, die unter der Einsamkeit und unter der Monotonie des Alltags unsagbar leiden.
Wir bedürfen des Trostes in den zahlreichen Enttäuschungen, die unser Leben prägen. Wie viele Menschen sind heute enttäuscht? Enttäuscht von ihrem Beruf,  enttäuscht von ihrer Ehe, enttäuscht von ihren Kindern, enttäuscht von ihren Freunden und von den Menschen ihres Umfeldes, heute zuweilen auch enttäuscht von der Kirche.

Enttäuscht sind wir, wenn man uns falsche Versprechungen gemacht hat und wenn wir uns falsche Vorstellungen gemacht haben. 
Immerfort bedürfen wir alle des Trostes, weil wir in einer Welt leben, die weithin von Gott abgefallen ist und weil uns nicht selten der Gedanke beschleicht, dass diese Welt dem Untergang geweiht ist.

Wer sollte uns da besser trösten können als Gott, der unsere geheimsten Gedanken be-sser kennt, als wir selber sie kennen?
Der Heilige Geist tröstet uns, indem er uns Vertrauen schenkt und Hoffnung, vorausge-setzt freilich, dass wir uns ihm anvertrauen. Er spricht zu uns von der großen Zukunft, die Gott uns verheißen hat, die ihrerseits alles Irdische relativiert und ins rechte Lot bringt. 
Er ist der Geist der Wahrheit. Deshalb tröstet er uns auch, indem er uns alles lehrt und an alles erinnert, was Jesus uns gesagt hat (Joh 14, 26). Unserer Welt der Lüge und des Irrtums, der Missgunst und des Neides hat er den Kampf angesagt. Sollte uns das nicht ein bedeutender Trost sein?
Vor allem bedürfen wir des Trostes in der Not der Sünde – wenn wir überhaupt noch wi-ssen um das Mysterium der Sünde. Ob wir es wahr haben wollen oder nicht, die Sünde ist die größte Not des Menschen. Und sie ist die Ursache vieler verborgener, aber auch vieler offenkundiger Nöte. Tatsächlich ist das Bußsakrament geradezu in eminenter Wei-se das Sakrament des Heiligen Geistes.
Wo immer der Heilige Geist uns tröstet, da schenkt er uns sich selber, denn er kann in uns Wohnung nehmen, und er tut es auch gemäß den Worten Jesu (Joh 14, 23), wenn wir ihm keine Barriere entgegenstellen. Wohnung nehmen in uns, das kann kein Mensch. Aber Gott kann es. 

Deswegen tröstet uns der Heilige Geist, weil er die Liebe ist. Die Liebe, sie ist sein We-sen. Der heilige Paulus bekennt: „Die Liebe Gottes ist ausgegossen in uns durch den Heiligen Geist“ (Röm 5, 5). Das gilt zunächst für den ersten Pfingsttag. Darüber hinaus aber gilt das immerfort in der Geschichte der Kirche bis zur Wiederkunft Christi, sofern die Kirche ihm, dem Heiligen Geist, ihre Türen öffnet und sofern auch wir, ein jeder von uns, ihm unsere Türen öffnen.

Wenn aber der Heilige Geist uns tröstet, so tut er das nicht zuletzt, damit wir seinen Trost an unsere Mitmenschen weitergeben. Was wir empfangen haben, dürfen wir nicht für uns behalten. Der fromme Konvertit Julius Langbehn († 1907), Schriftsteller und Kulturphi-losoph, erklärt: „Jeder Christ soll ein Paraklet, ein Tröster sein“
. Der Gesellenvater Adolf Kolping († 1865) betont: „Froh und glücklich machen, trösten und helfen ist im Grun-de doch das Glücklichste und Beste, was der Mensch auf dieser Erde auszurichten ver-mag“
.
Weil wir Tempel des Heiligen Geistes (1 Kor 6, 19) sind – das sind wir geworden durch das Sakrament der Taufe –, deswegen können wir Werkzeuge des Heiligen Geistes sein, immer und in allem. Genau das ist unsere Berufung.

Trösten sollen wir die Menschen in unserem Umfeld im Heiligen Geist. Das Trösten ist ein eminentes Werk der Liebe. Wie unsere Welt arm ist an Liebe, so ist sie auch arm an Trost. Die natürlichen Gemeinschaften fallen auseinander, überall herrschen Streit und Zwietracht, und immer mehr vereinsamen die Menschen. Aus dem Miteinander wird mehr und mehr der „Kampf aller gegen alle“. Der Egoismus boomt. Und mit ihm die Lüge.
Wenn wir wirklich vom Heiligen Geist erfüllt sind, kennen wir in unserer Liebe keine Schranken und keine Ausnahmen. Dann sind wir geradezu erfinderisch im Hinblick auf Worte des Trostes. Freilich ist das Leid manchmal so groß, dass Worte nur noch ver-wunden können. Da muss der Trost dann die Gestalt der liebenden Nähe und des mit-fühlenden Herzens tragen. 

*
Der Weg zum Tröstergott ist das Gebet. Das Gebet um den Heiligen Geist gehört gleich-sam zur eisernen Ration des gläubigen Christen. Das heißt: Täglich sollten wir beten um den Heiligen Geist. Am besten ist es, wenn wir mit ihm den Tag beginnen. Vor allem soll-ten wir uns an den Tröstergott erinnern, wenn Leid und Not über uns kommen. Wann im-mer wir vergeblich auf menschlichen Trost warten, Gott ist stets zur Stelle, sofern wir die Verbindung aufnehmen mit ihm, sofern wir uns in unserer Not an den Heiligen Geist wenden. Und trösten sollen wir die Menschen, wo immer wir mit ihrem Leid und mit ihrer Not konfrontiert werden. Das aber muss im Heiligen Geist und mit ihm geschehen, durch ihn und mit ihm.

Ein großer Theologe des Mittelalters, der selber viel Leid getragen hat – viele Jahre musste er in der Verbannung leben –, hat das Gebet zum Heiligen Geist, dem Tröstergott, und das Vertrauen zu ihm in die folgenden Worte gekleidet, in Worte, die schon seit bei-nahe 1000 Jahren ein bedeutender Bestandteil der Pfingstliturgie sind: „Tröster in Verla-ssenheit, Labsal voll der Lieblichkeit, komm, o süßer Seelenfreund. In Ermüdung schen-ke Ruh, in der Glut hauch Kühlung zu, tröste den, der Tränen weint“. So etwa könnten wir beten. An einem jeden Tag, den Gott uns schenkt. Amen.
� Julius Langehn, der Geist des Ganzen, Hrsg. von Momme Nissen, Freiburg i. Br. 1930, 89.


� Mitwissen Mittun. Pro Conscientia e. V, Infobrief Nr. 17 (2007), 48.
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